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füt 4 ©emeiubeu (Markgenossenschaft) mit dem

Recht des unumschränkten Eigentums, der Gerichts
barkeit uud der Verwaltung, d. h. mit dem Recht,

ihre wirtschaftlichen Bedürfnisse aus den Erträg
nissen der ungeteilten Mark zu decken, während an
Nichtmärker kein Holz, welcher Art es auch sei,
abgegeben werden darf.

Ob nach die Namen Büraberg bei ,. Fritzlar

(742 Buraburg) uud 6lott8büren, Hombüren,
Winterbüren hierher oder zu bür habitafcio zu

stellen sind, bleibt vorläufig noch nngewiß. Büra
berg würde im ersteren -Fall eine tautvloglsche
Bildung (— Biunberg -f- berg &gt; Biuberberg &gt;
Büerberg &gt; Büraberg) sein, während Hombüren
(1341 Hohenbüren) als der „hohe, besonderer
Benutzung durch einzelne vorbehaltene Berg" und

Winterbüren (1143 Wintberebnren, 1130
Wintirbure, 1163 Winterburen) als der

„Weideberg, der dem Gemeindeviehtrieb verschlossen
ist" gedeutet werden könnte.

Zur Entwicklung von Bieber zu Bier (bzw.

Beuer, Beier, Bür, Bauer, Bur, Beer, Bär) stelle
ich noch folgende thüringische Flurnamen hierher:
Bieberbaeb, 1014 Biberen, ma. Bärbach, Ge

markung Friedrichswerth; im Bierbach, 1358
Birpach, 1569 Bierbach, ma. im Bierb’ch,

Gemarkung Zella - St Blasii; Bierweg, ma. Bier-

waegk, Forstort an der Weinstraße; der Bären
weg, 1475 an dem Birwege, 1460 an dem

Berwege, Gemarkung Sonneborn; der Beerberg,
ma. Bihrbargk oder Beerbargk, Gemarkung
Liebenstein usw.

Eine Durgenbesteigung in Feindesland.
Von Paul Heidelbach.

(Schluß.)

 Ein tiefer Graben, über den eine von zwei Toren

überwölbte Holzbrücke führt, trennt das Schloß von

dem Vorhof. Aber erst im eigentlichen Schloßhof
erhält man einen überwältigeirden Begriff von

der Massigkeit der ganzen Anlage, und man er

kennt sofort, das war kein willkürlich zusammen

gewürfelter Komplex von Gebäuden, sondern das
wohldurchdachte Werk eines ebenso machtvollen wie

genialen Bauherrn. Die Wälle bilden ein gewal

tiges Viereck und wurden durch vier, etwa 35

Meter hohe Ecktürme verteidigt, die aber zwergen

haft erscheinen gegenüber dem massigen, 65 Meter
hohen Donjon, dem größten Bergfried des Mittel
alters. Rechts vom Eingang lagen, an den Stein

wall angebaut, die zweistöckigen Dienstgebände, im

Hintergrund des Schloßhofes die dreigeschossigen
Wohnräume, hinter den Resten einer gotischen
Kapelle der große Rittersaal, darunter die Küchen
und ein unheimliches Gewirr von unterirdischen

Magazingewölben.
Die Geschichte Coucys reicht zurück bis zu den

Kämpfen der Franken gegen die Gallier. Nach der

Schlacht bei Soissons kam Couch an den Erz

bischof von Reims. Einer seiner Nachfolger, Erz

bischof Herve, hatte hier gegen 909 am äußersten

Vorsprung des das Tal beherrschenden Bergrückens
zum Schutz gegen die Normannen in großer Eile

mit Hilfe der benachbarten Bauern mehr als Festung
denn als Wohüung das erste Schloß errichtet.
Wohnstätten erhoben sich unter den Mauern der

neuen Festung, und so entstand Eoucy-le-Chäteau.
Den späteren Herren von Couch erschien diese

Residenz ihres Standes und ihrer Macht nicht mehr
würdig. In der Tat hatte das Geschlecht be

 deutende Männer in seinen Reihen. Ein Robert

von Couch, einer jener robusten Architekten, deren

kühnen Plänen man den Steinreichtum ihres Lan

des anmerkt, war es, nach dessen Entwurf im

13. Jahrhundert die Kathedrale von Reims wieder

aufgebaut wurde.

Dreihundert Jahre stand diese höhlenartige Burg.
Strahlend erhob sich nach der Schlacht bei Bouvines
(1214), an der auch Enguerrand (Jngelram) III.

von Couch mit 28 seiner Vasallen teilnahm, das

Frankreich Philipp Augusts und tauschte seinen
altgewordenen Mantel mit neuem Schmuck. Ein

goldenes Zeitalter der Architektur kam herauf; in
den Städten erhoben riesenhafte Belfriede ihr Haupt
zum blauen Himmel, und rings um Couch er

standen die Kathedralen von Reims, Noyon, Laon

und Soissons glänzender denn je zuvor. Etwa um

1225 ließ Enguerrand III., der mächtigste Vasall
der Krone, das alte Schloß niederreißen und setzte,

gleichzeitig mit der Mauerumwallung der Stadt,
ein neues hin, dessen großartige Ruinen wir noch

heute bewundern. Die Geschichte hat diesem Mann,
der zu gleicher Zeit noch die Mittel fand, acht
andere Schlösser und seinen Palast zu Paris zu
errichten, den Namen des Erbauers beigelegt.

Seine Schöpfung liegt in Trümmern, aber noch
heute umschwebt den gefallenen Riesen etwas von

dem Geist des ritterlich ungestümen Frankreichs
des Mittelalters, der Hauch dieser großen und

furchtbaren Epoche. Noch jetzt gähnt in der Nähe
der kalkartige Tuffsteinbruch, in dem die bis zu

zwei Metern langen Steine gebrochen und fertig
behauen wurden, ehe man sie mit den unvollkom

menen Transportmitteln der Zeit auf die Höhe


